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Allerlei Verkehrsmittel.
Die Arch bracht' Noah eiast an's Ziel,
Im Auto führt der Prinz Kyrill.
Der BüMmelWg stationsweis hält,
jBtcyele oft iim freien Fskd.
Was Eanoe geht langsam freilich, i
Canrierzng über hat es eilig.
Das Dromedar die ®4ift durchquert,

D -Zug au>H ein Dieb mitfährt.
Mit EsÄ reist' einst Bileam,
Elektrisch' Bahn fährt Kind und Asrnfn.
Fregatte fährt im Sturmgezeter,
sFiaker leis auf Enmtmiräder. .
Mit Gondeln fährt man in Italic,
Im grüne Gustav hinter Trallje.
'HnaÄ>zich'n die Wägelcher mit BMh',
HeiPovge zich'n Ochs, Gdil und K:üh'.
Es siegt die Jocht und die Schalupp,
In Jubel schwimmt der ganze Klub.
Der Kreuzer kreuzt auf hohem Meer,
Fällt über Kauffahrteischiff her.
Im Luftballon wird Manchem schlecht,
Ihn Lumpensammler arch, erst recht.
Maulthiere auf den Bergen trüben,
Motor fliegt in den Chausseegraben.
Den Nochen messt der Fischer braucht,
sDas Nilpferd rnt zum Reitpferd taugt.

' Das Kapland Ochsenschuwerk stellt,
Der Omnibus am Bahnhof hält.
Die Post stets weiter expedirt.
Die Pferdebahn wird pensionirt.
Das Rennthier rennt herum am Pol,
Bei uns ist Molle Rad" Parol,
Der Schwan zog einst den Lohmarin,
Calouboot jetzt den Rhein durchzieh«.
Torpedo platzt in tiefer See,
Das Tandem oft -auf der Chaussee.
.Das Unterseeboot gibt 'nen Stoß,
Die Ueberraschung ist schr groß.
Vierspännig ist ein stolz Gespann,
Vrloziped fährt Jedermann. ^
Der Jonas fuhr im Walfifchbarch,
Ihn Wafselwagen reift man auch.
Das Zebra lÄrft Galopp und Trab,
Die Zahnradbahn bergauf, bergab.

Mainz . Latern. ,

AusdemlyrischenTagebuchdesLeutnants
von Versewitz:

„Weltkrieg".
^Weltkrieg" jelesen, von Nigmann, he?
KAr doch nicht übel jcfallen . . .
Autor soll Kamerad sei D.
lJlwub>haft! Bewandert
Zukunft jezeichnet mit
Möglichkeit nicht zu best.
Einzig was Ford'rnng fn^ and betrifft,
jKaprervd viel zu bescheiden.
Jiebt sich mit Sansibar , W-.r... ,.,oai,
iAntjverp'ner Hafen zufrieden. ,
Lächerlich! Jvadezu Lumperei!
Weltkrieg dann besser vermieden . . .
Holland doch mind'stens nebst Kolonien,
Nordfrankreich, Dänemark, Schweden,
lOsiseeprovinzen, Oeftreich mit Wien
!Na, un natürlich Moneten!
Unter zehntausend Milliarden nich —,
Vorsicht! Aus früheren Fällen —
Meinen unmöglich? — Findet sich!
England ja riesige Quellen . . »
Chase indessen höchst subtil.
Besser zu „moitisireu":

> Besser zu „moltkisiren":
Ltsffentlich drü'ber parlieren!

Ms „Jugend", München,

Nutzen der Schleppe!
Die Schleppe fegt die Straße rein,
Und kann auch sonst noch nützlich sein.
Verdeckt der Tarne, die viel lief,
Den Umstand, daß der Absatz schief. ,
Verdacht selbst bei der feinsten Miß,
Wenn sie tot Unterrock 'nen Riß . "
Und wenn im Seidenstriuünps ein Loch,
Sei es auch groß, verdeckt wird's dach.
Kein Mensch erkennt im Publikum,
Hgt Beine sie, die schief und krrmM,
Die gräßlichste Unsauberkeit, -
/Verdeckt sie bei jedweder Maid. ! WaurWwu.



Wein evffe # 3PneU.
Humoreske von Ernst £D e st h o f.

(Nachdruck verooten .)
,,Da wird jetzt so viel über das Duell geredet, " sagte der

mti  Major Sponholz , „ und doch ist es das einzige Mittel , durch
das sich ein junger Mensch von Stande in die Gunst seiner Dame
einschmeicheln sann ."

Der Major saß auf der Veranda seiner niedlichen Villa und
blies dicke Rauchwolken aus einer mächtigen , schwarzen chavanna
vor sich hin . Er wartete offenbar auf eine Antwort von mir.
Ich aber wollte ihm unter keinen Umständen den Gefallen tun,
zu opponieren ; denn dann hätte er ja seinen Aerger gehabt , den
er täglich , wie andere Menschen ihr Bad oder ihren Spaziergang
oder ihren Schoppen Mosel zur Förderung ihres Wohlbehagens ge¬
brauchen.

Linen Augenblick verharrten wir beide in trotzigem Schweigen;
dann fuhr er auf und schnauzte mich an , wie er wohl in jungen
Jahren seinen Feldwebel . angeschnauzt haben mochte.

„Sie sind nicht meiner Meinung ? "
„woher wissen Sie das , kserr Major ? "
wenn ich ihn ärgern wollte , nannte ich ihn „ kserr Major " ,

weil ich wußte , wie sehr er den Titel haßte , weil er mit der
ganzen Schwärmerei des Soldaten vom alten Regime an dem weit
klangvolleren Titel „ Oberst -Wachtmeister " hing.

Er reagierte auch sofort auf den Titel , aber es erfaßte ihn
jener liebenswürdige Zorn , der dem alten kserrn so außerordent¬
lich gut kleidete , und den ich darum so gern provozierte.

„Ich weiß schon, daß Sie mich ärgern wollen , das höre ich
an dem „ kserrn Major " , aber ich bin heute nicht dazu aufgelegt;
Sie kriegen mich nicht in den ksarnisch , Sie Duellgegner . Das
Duell ist das schönste Stück von unserem Urväterhausrat , das wir
uns in unsere unangenehme , moderne Zeit herübergerettet haben ."

„Aber lieber Oberst -Wachtmeister " — ich war jetzt schon etwas
milder gestimmt — „ wie können Sie als vernünftiger Mann und
Vater von zwei Söhnen , die in der Armee stehen , so für das Duell
eintreten . Ls kann Ihnen doch jeden Augenblick einer von den
hoffnungsvollen Jungen über den ksaufen geschossen werden . ."

„Ach was, " unterbrach mich der Major , „ die Duellgegner
sind alle Feiglinge ."

„kserr Major , kserr Major , bitte , werden Sie nicht anzüglich !"
„Na ja , Sie sind nicht Militär, " polterte er weiter , „ und

haben infolge dessen auch keine Ahnung , wie einem Soldaten ums
Ej« ; ist. wenn er sich nicht vor die feindliche Kugel stellen kann,
dann muß er wenigstens seinen Mut und seinen Schneid im Duell
bewähren können ; und ich behaupte : ein richtig erzogener , ge¬
sunder , junger Mann , der muß eine Art Fieber bekommen , wenn
er eine gute Duellpistole in die Band nimmt ."

Jetzt lachte ich aus vollem fjalfc , sah mir den Menschenmörder
von oben bis unten an , und , um ihn zu widerlegen , ohne ihn
dabei zu ärgern , sagte ich ganz ruhig:

„Lieber Oberst -Wachtmeister , Sie haben vorhin «inen Ausdruck
gebraucht , der mich eigentlich verletzte ."'

„Da können Sie mich ja fordern ."
„Ich werde mich schwer hüten ; aber ich will Ihnen eine

Geschichte erzählen , die Ihnen meine Duellgegnerschaft in einem
ganz anderen Lichte wird erscheinen lassen , als jetzt . Ich wollte
nämlich auch einmal Offizier werden ."

„was , Sie wollten Offizier werden und haben sich nicht
heute so viel Mut bewahrt , daß Sie mit mir gegen die Tmell-
feinde fechten ? "

„Ach was , lieber Freund , in unserem Kreise gehört viel mehr
Mut dazu , ein Duellgegner zu sein , als ein Duellfreund ."

„Unfug !" wetterte der Alte los , „ ich sage Ihnen nochmals,
jede gesunde Natur muß sich glücklich schätzen, ein Ausgleichsmittel,
wie das Duell , zu haben ."

„Schön also : ich rvollte Offizier werden , war sogar schon
Fähnrich ; das Gffizierexamen war bestanden , und ich hatte gerade
den Degen bekommen , wir waren im Manöver und bereits acht
Tage auf einem Rittergut einquartiert , einem Rittergut , das einen
Engel beherbergte , dem ich natürlich sofort mein ganzes junges
Fähnrichsherz geschenkt hatte ."

„Das nmß ein schöner Engel gewesen sein , der sich mit einem
Fähnrich abgab ."

„Reden Sie mir nicht hinein und halten Sie mit Ihrem
Urteil zurück, bis Sie mehr Grundlagen dazu haben , wie vor¬
eilig Sie find , kann ich Ihnen sofort aus der Tatsache beweisen,
daß der Engel mich mit einer ganz unkommentmäßigen Kälte behan¬
delte und sich aus einem benachbarten Gutsbesitzerssohn von acht¬
undzwanzig bis dreißig Jahren , der mir abscheulich häßlich vor¬
kam , augenscheinlich viel mehr machte , als aus mir ."

Der Major laclsts — es war das reine Lachen der Schaden¬
freude — und dann sagte er mit einer liebenswürdigen Bosheit:

' „ 3 b f.inn tv 'm: Lüget das so sehr nicht übet nehmen ."
„Ich heute auch nicht ; aber damals fühlte ich mich stark

genug , den Nebenbuhler aus dem Sattel zu heben , und stellte
alles Mögliche an , mich meinem Engel zu nähern . Aber wie ich
es auch anfing , es gelang nicht . Immer war der ekelhafte,
schwarze Gutsbesitzerssohn um die Wege , und ich konnte keinen
einzigen Augenblick des Alleinseins mit der reizenden , jungen Dame
erhaschen ."

„Na , und was hat die ganze Geschichte mit unserer Ducll-
frage zu tun ? "

„werden Sie nicht ungeduldig , Oberst -Wachtmeister , «S kommt
schon, hören Sie nur weiter zu ."

„Ich bin ganz Ohr ."
„Ich sagte nur gleich , hier gäbe es nur ein Mittel , wenn

ich den Nebenbuhler auf den Sand setzen wollte . Ich mußte
einen Streit mit ihm vom Zaun brechen , ihm fordern und totschießen . "

„Bravo !"
„Ja , es hat sich nichts zu bravoen . Erstens kam die Sache

anders , zweitens , als man dachte . Die Provokation ging nämlich
nicht von mir aus , sondern von meinem kserrn Nebenbuhler.
Er überraschte mich, als ich auf die Knies gesunken war und
meinem Engel ein kostbares Bouquet überreichen wollte , schalt mich
einen dummen Jungen und drohte mir mit Ohrfeigen , wenn ich
mir noch einmal etwas Derartiges gegen die Dame erlauben würde ."

Jetzt lachte der Major , daß er sich die Seiten halten mußte.
„Ich konnte natürlich nichts anderes tun , als ihm sogleich

eine Fordenmg an den Kopf werfen . Auf Pistolen natürlich , ge¬
zogene Pistolen , fünf Schritt Barriere . Nur einer von uns sollte
lebend die Wahlstatt verlassen ."

„Da war wenigstens Schneid drin , und hoffentlich war der
schwarze Agrarier Kavalier genug , Ihre Forderung anzunehmen ? "

„Selbstverständlich , wir bestimmten eine uns beiden bekannte
stille waldecke als Ort und den anderen Morgen , früh fünf Uhr,
als Zeit des Waffenganges . Da der Tag , der auf das große-
Ereignis meines Fähnrichsdaseins folgte , ein Ruhetag war , so
stand dem Renkontre nichts im weg . Nur eins war für mich
schwierig : nämlich das Beschaffen eines Sekundanten . Der ksaupt-
mann und die Offiziere waren des Ruhetags wegen nach dem
nächsten Landstädtchen gereist , und ich hatte keine Gelegenheit , einen
von den kserren vor fünf Uhr zur rechten Zeit zu erreichen . Aber
ein eben zum Degenfähnrich avanzierter junger Mann , der Mut
und Schneid in sich hat , wie ich damals , kennt keine Schwierig¬
keiten . Für Geld und gute Worte borgte ich mir ein Pferd , nahm
alle meine auf der Kriegsschule erlernte Reitkunst zusammen und
machte mich , trotzdem der frühe Septeniberabend schon herein¬
dunkelte , auf den weg nach dem Landstädtchen , wo ich sicher einen
von den Offizieren des Regiments zu treffen hoffte . Waffen
wollte mein Gegner besorgen ."

„Das war höllisch schneidig , lieber Freund, " lachte der Alte,
„ich nehme alles zurück ."

„ksören Sie nur , wie die Geschichte ausging . Ich hatte
natürlich , in Gedanken an das bevorstehende Duell , nicht auf den
weg geachtet und war gegen neun Uhr vollkommen verirrt,
so daß ich mich genötigt sah , in dem Gasthaus eines großen
Dorfes abzusteigen , um den richtigen weg zu erfragen . In der
Gaststube war es ziemlich leer ; nur ein vornehm aussehendsr
älterer kserr faß beim Abendbrot und unterhielt sich mit dem Wirt.
Ich fragte sofort nach dem weg ; aber der ehrliche Gasthalter
machte ein bedenkliches Gesicht und meinte , ich sei gerade entgegen¬
gesetzt geritten , und es wäre doch eine furchtbare Tour , wenn ich
jetzt noch nach dem Städtchen hineinwollte . Natürlich , wenn es sein
müßte , dann wollte er mir den Knecht mitgeben , der mich auf den
rechten weg bringen wollte ."

„Meinen Sie nicht auch , kserr Leutnant ? " damit wandte ex
sich an den kserrn , der zuerst in der Gaststube gewesen war»

„Ein Leutnant ? wahrscheinlich außer Dienst . Ich horchte
auf . Der kserr war doch so gut ein Kamerad , wie die Offiziere
meines Regiments , und er wohnte vielleicht hier in der Nähe,
wenn ich ihm mit meinem Anliegen nahte . Er würde gewiß meinem
Wunsche entgegenkommen und mir sekundieren . Gedacht — getan.
Ich trug ihm mein Anliegen vor , und er sah mich erst mit einem
eigentümlichen Lächeln von oben bis unten an , dann sagte er:
„Also um fünf Uhr und an der waldeck «. Ja , ja , ich kenne sie
ganr gut ; ich werde zur Stelle sein , lieber Freund I"

Ich schüttelte ihm ! dankbar die ksand.
„Aber Sie werden auch gewiß zur Stelle sein , kserr Leut¬

nant ? "
„Ganz gewiß , ich gebe Ihnen mein Wort darauf . Reiten

Sie ruhig nach ksause , ich bin Punkt fünf Uhr am Ort ."
„Na , und wie ging die Geschichte aus ? " fragte ungeduldig

der Major.
„Punkt fünf Uhr traf ich mit meinem Gegner an der waldecke

zusammen , aber mein Leutnant ließ sich nicht blicken . Schon maß



‘tiiid) vsr Scknvarzr mit verächtlichen' Blicken, und sein Sekundant
fragte , wo denn der nrsinige bliebe . Der Unparteiische, den der
Gegner gleichfalls gestellt hatte , schüttelte den Aopf , machte aber
doch, wie es feines Amtes war , einen Versöhnungsversuch , de»!
natürlich von beiden Seiten energisch zurückgewiesen wurde.

„Da schlug es auf der entfernten Dorfkirche fünf Uhr , und
zu gleicher Zeit wurde auch das Rollen eines Wagens auf der
Lhaussee hörbar , und mein Bekannter vom gestrigen Abend mit
zwei uniformierten Schutzleuten erschien auf dem plan ."

Run lachte der Major , daß er sich nicht mehr bändigen konnte.
„Sie Unglücksrabe Sie . Ihr Sekundant war wohl ein Polizei-

keutnant in Zivil ?"
„Ganz recht. Ls glaubte mir natürlich kein Mensch, daß

ich es mit dem Duell ehrlich gemeint hatte . Man warf mir Feig¬
heit vor . Ich hätte die Polizei zugezogen. Der wutschnaubende
Agrarier , der natürlich so gut wie ich eingelocht wurde , meldete
den Fall meinem Regimentskomniandeur , und so wurde denn
meiner hoffnungsvoll begonnenen Dffizierlaufbahn ein jähes Ende
bereitet.

„Das war mein erstes und mein letztes Duell , lieber Dberst-
wachtmeister . Seitdem habe ich es nicht mehr probiert , und
seitdem bin ich auch ein geschworener Gegner ."

„Da sind Sie ja nicht einmal satisfaktionsfähig ?"
Der Major konnte sich nicht fassen vor Lachen.
„Nein , das bin ich natürlich nicht. Und darum bin ich

ein Duellgegner . . . Das leuchtet Ihnen doch ein ; denn wenn
mich jemand fordert , brauche ich ihm nicht erst meine Schande
einzugestehen."

„Ach so . . , das begreife ich " sagte der Alte mitleidig.
„Aber hat man Ihnen denn nicht geglaubt , daß Sie den Polizei¬
leutnant für einen Armecleutnant gehalten haben ?"

„Ia , das wohl ; aber ich sei in einer Ehrensache leichtsinnig
widerfahren , indem ich einen wildfremden Menschen zum Sekun-
bauten genommen, daß ich . . . na , Sie kennen ja die Formel
zur Genüge , vermittels der früher in Ehrensachen das Tddrs«
Urteil über junge (Offiziere ausgesprochen wurde,"

Humor im Berliner Gerichtssaal.
Lokalpatriotismus.

Ter Hauseigcnchülmer Leopold Franke, der Urtyp eines
Berliners , ist angeklagt, den SchneidergefellenHader Huber-
mayer bedroht und Gütlich beleidigt zu haben, Der Angeklagte
betritt den Gericht ssa-a'l, indcjm er laut: „Ju 'n Morsen, aller¬
seits!" ruft . Ws ihm bedeutet wird, daß er sich auf die An¬
klagebank setzen solle, schüttelt er energisch seinen großen Kopf
und sagt: ,jNee, Kinnerkens, is nich! Us de Babrecherbanke sehe
ick mir nich, da könnte ick mir meine Kluft dreckig machen, man
ja nich!" „Leopold" hört man plötzlich ans den Reihen der Zu¬
hörerschaft„Leopold" setz' Dir man un mach' keene Zicken nich,
schlimmstenfalls vafchenkcn wa de Buchsen, wa ha'ms ja, Jott sei
Tank zu!" ,Kut , Marie " antwortet sich sehend der Angeklagte,
„wenn's de meenst, da setze ick mir !"

Richter: Sie sind der Rentier und HanseigenthÄner Leo-
pcld Franke?

Angekl.: Herr Jerichtsrath bet bin ick. ,Bislang jänzlich
unbestraft, aber dofor Waisenrath in unser» Bezirk, Vorsitzen¬
der von der EiNschätzungskoMmission, bin ooch noch uf andere
Weise mit Ehrenämter behaft't, det ick in Kriejerverein mit zukm
Borstand jehären dhn, det man so nebenbei, det ick anno 70 det
eisern« Kreiz, »venu ooch blos zweeter Jiete mir aworben habe,
det noch nebenbeier, wann ick ooch höllisch stolz drnf bin.

Richter: Wie konnten Sie also, «in würdiger alter Herr,
sich so weit vergessen, einem harmlosem Menschen zu drohen?

Angekl.: Herr Jerichtsrath, drohen! Ick un drohen? Ha'm
Sie noch nie in't Le'm jssaacht, .jwerm's de nich det Mpul hältst,
denn passirt wat?"

Richter (lachend): Ich erinnere mich allerdings nicht, daß
icb so etwas schon einmal gesagt habe

Angekl.: Na, denn tvar't vielleicht wat ähnliche!. Also, ick
werde Ihn ' nn mal vor't Jericht den janzen Klumpatsch ausnan-
dersetzen, det >Se sehn, wat ick for'n jefährlicher Vobrscher
hin.

«Stimme aus beim Zuschouerraum: Leopold, quatsch doch nich
so ville, vvdesendir dir lieber.

Richter: Schstveigen Sie da hinten!
Angekl.: Lassen.Se ihm man, det is meine Frau , se meent

ei jut un hat Recht. — Also n« vadeicndir ick mir . — Et war
doch in den April erfcht scheußlichet Wetter; wie nu ober die
scheen' Taje kawen, da saachte ick zu uieine Frau : „Marie ", sage
ick, „mach' dir ftrtig , aber murkse nich wieder zwee Stunden,

wa woUen ben scheen' Dach jenießen vm  smxxt ' ne AsbirLsparchie
uf'n KreMzberg ruf macheni" Ästarie rneente, bet wtnfcht« \e sich
schon lange. Mso det Paßte ja . Meine Mart « packt 'n paar
Brötkeu un 'ne Flasche Mosel in nn wir Netter» los. Oben setzen
wa ums ns 'ne Banke, da sitzt der Schneidergeselle, un wie wir
Bolliner nu sin, jefprächig un zujänglich, komme ick mit den
Schneider in't Jefpräch. Ick frage ihn, ob er wo anders, wie
uff'n Kreuzberg sv'ne scheene Aussicht hätte. Da lachte er mir
in’t Jesichte am rcd't in so'n Kauderwelsch, ick ha'm kaum va-
st-aiiden, er war ans de Dcchoeiz, un da sin de Aussichten ville
schaener. Det wurmte mir. Ick frage ihn nu, ob er schon mal
Unterjrundbahn je!ähren war det wär doch jroßartig, so unter
de Menschen un Fuhrwerke Hinznfllägen. Da lachte mir der
Schneiderjesellemit'» janz jemeenet Jrinsen in't Besicht un
svacht: „Det is ja jarnischt, ick bin durch den Sankt Gotthard-
Tunnel jefahr'n, -det is 'ne ville jrößere Nummer, als die Un°
terjrunldbcchn". Und dann meent er noch, der Skt. Jotthard , det
wär'n Berg, da könnte unsa Kreuzberg 'n paar hundert mal rin
un ruif. jT-et war mir als Bolliner zu ville, det wa ma doch zu
stark. !Jck saachte blos: „Sie , dämlicher Bengel, woll'n unfern
Knöuzberg kleene machen, Sie ? Wenn ick mir nich mehr be¬
dächte, da schmiß ick ihn den Kreuzberg runter , det se'ne Ahnung
von seiner Hohe kriechten. >Un dabei jab ick'n kleen' Stoß . Da-
sor hat er mir anjezeicht.

jDer Angeklagte wird wegen Beleidigung zu 10A Geld¬
strafe oerurtheilt.

Angekl.: Int , bezahle ick. — Sielfte Marie , nu ha'k doch
meine Wette jewonn', Du jloohst det jinge nich mit Jeld abzu¬
machen. Na, nu komm!

Die Zecherlieder und die Anti-Alkoholiker.
Trübe Wetrachiungeu von Traugott Throne, feuchtfröhlicher

Dichter im Wau-Wau.
jEs richtet sehr viel Unheil an
Der „Anti-Alkohol",
-Wie manches alte, liebe Lied
Wird durch ihn fad und hohl.
,jWer niemals einen Rausch gehabt",
Ist jetzt ein braver Mann,
Die Alten „auf der Bärenhaut",
Die sind jetzt abgethan.
'Du „Goudeajmus isidor",
FeuchtfröhlicherGesang,
Was bist du altes Burschenlied-
Noch ohne Becherklang?
„Ilm tiefen Keller sitz' ich hier",
—IJn Trauerflor gehüllt, —-
,lDas Faß voll Reben" ist jetzt leer
Und wird nie mehr gefüllt.
„Wenn ich' einmal der Herrgott wär",
Was nützte jetzt miir dos? —
Denn Midesheijmer gibts nicht mehr,
Wozu das „große Faß"? !
-Du alter, braver Vater Rhein,
Rhftm Wanderstah und Hut,
Und biete ans im fremden Land
jDein „dmtsches Rebeitblut".
!O alte Bnrfchenherrlichkeit",
Das sei dein Wanderlied,
'Wo man nicht zecht, hat's keinen Klang,
T-ruim niMM's den andern mit.
-Du Gerstensaft, du Rebenbkut,
Du deutscher Trunk, ade!
Ade, du deutsches Zecherlied!

Ade! Ade! Ade!

Herbe Kritik.
^Dichterling: ,Meiin Gedicht ist wohl etwas lang gerochen?"
(Redakteur: „Lang ist es wohl, aber nicht gerochen."

Leicht geholfen,
„Ach, ich weiß nicht, was ich dagegen chwn soll, dos Reisen

auf der 'Eisenbahn macht mir immer solche Beschwerden."
„!Na, schreiben Sie 's halt ins Beschwerdebuch."



es

. &k$iocr tfon  ÄSrreff.
„Start Tmtmrtvetter, Zrivnt , fkttft  Du i>emt nicfyt,  baß Du

crir ein«n schtzvarAen irnä» einen ge Den ©tiefe! bringst?"
„3«, Herr Sekretär, dos habe ich wohl gesehen, aber —

das andere Paar ist ebenso!"
Nus Nagels Lustige Well.

Arithmetische Schmeichelei.
U - Uh möchte nur wissen, wie es unserem Freunde Mül-

ler gelang, so rasch die Neigung des reichen Fräuleur Schnerder
zu gewinnen?

KZ.: Ganz einsvch, er schickte ihr zu ihrew achtundzwanzig-
sten Geburtstage zwanzig prächtige Rosen. ,

Furchtbare Enttäuschung.
Zwei Berliner Börsenherren unternehme» eine italienische

Reise. Roch der ersten Nacht in Rom sitztA. beim Kaffee, als
83. schr verstinunt aus ihn zutritt. , t .

B : Lächerlich! Rom! Auch eine Hauptstadt! Komm rch da
«Len die Trepp« 'runter und frage den Portier nach dam Zoo-
logischen Garten - is jar keener!

Richtig.
,-Haben denn die Bergleute auch einen Schutzpatron?"
,,-Natürlich, sogar drei, St . Michael, Raphael und Ga¬

briel"
,/Wtarum denn gerade die? '
,,Nun, das sind doch die Erzengel."

Berglcich.
Studentin : Für das von der Redaktion angenommene Ge-

dicht habe ich zehn Mark bekommen, und das hat mich natürlich
zu weiteren Versuchen angestachelt.

Kindlicher Wunsch.
.Manumi singt denn der Kanarienvogel nicht mchr, Papa ?"
„Weil er sich mausert."
„Ach, wenn sich Tante Ewany doch auch enkmal mauserte!

Der Geizhals.
Bauer sauf dem Todtenbette zu seiner Wärterin): Da steht

nocha halbe Flasche Haarwuchspomadeaus dem Tisch, schvne-
ren S!ie mir -die aus dm Kops, da kriegens wmigstms die nichts,
rrntzigen Verwandten nicht.

Aus dm Lustigen Mattern . i

Die Soldatcnköchin.
„Ei, Arm», ein Soldat in der Küche!"
Köchin: „Jo , gnä' Frau , Mars regiert die Stunde!

Mildernder Umstand.
Vercheidiger: „Ter Angeklagte hat wohl die Papiere gestch.

lm ; aber schon am auderm Tage gab es einen argm Kurssturz,
wcdurch er einen großen Verlust erlitt."

Sern Standpunkt.
Studmi sin der Zeitung lesend): „Die Sicherheit in unse-

rer Stadt nimmt immer mehr ab . . . das merk' ich auch: alle
Augenblicke läuft man einem Gläubiger in di« Hände!"

Aus der Schule.
Lehrer: „Jeder Mensch ist von Geburt aus mit Vernunft

und freiem Willm ausgcstattet. Es gibt aber Menschen, weiche
diese Eigenschaftenverloren haben. Wer kann mir solche Uw
glückliche nennen?"

Schüler : „Die Verheiraiheten!"

Durch die Blume.
Student : „Rün, ist der Professor hei der Prüfung freund-

Iich ^ .
„S ^ t fromMWfr, er hat sogar gesagt, ich soll in sechs Mo-

«tten wieder kompien!" ,
Aus den Meggendorser Blattern,

Kiudermund.
Die kleine JrMa : „Mama, wie alt muß mau werden, bis

man jüdisch wird?" _
'Mutter : ,«Wi« meinst Du denn das, Kleinchen, wre brst Du

dauaus gekommen, ich verstehe Dich gar nicht?"
Die Keine Irma : „Ja , sieh mal, Mamachen, ich bin christ¬

lich, und Du Mid Papa auch, ober Großpapa ist jüdisch."

föiMitor das Auslandes.
i JSScmmt so traurig , lieber Freund ?"

„Der Arzt hat meine Frau vier Monate inS Bad geschickt/
„Mein Gott, trösten Sie sich, vier Monate sind ja bald

herum."
„/Das ist es ja Äen." ^ \Aus Jugend,

Die junge Hausfrau.
Er : „Lieschen, das soll Eiersuppe sein, ich schmecke aber &c

nichts von Eiern ."
„Aber Karl, ich habe doch sechs Eier darin ziwer Stunden

kochen lassen, draußen kannst Du sie noch schm."
Gewitzigt.

Studirender Neffe: „Onkel, soll ich etwas hier bleibm und
Dir Dein« Zeit verkürzen?"

Ettfeü: „Um Gotteswillen nicht, lieber Reffe — Zeit fft
Geld!"

Beim Wort gmommm.
„Aber lieber Graf , Ihre Gattin , eine Perle ihres Geschlech¬

tes: ist doch jedes Opfer werth. Haben Sie chr dmn einen
Wunsch verweigert? Ich fand sie faffnngslos!"

„Do, schon wicker? Hättm Sie nur eine Ahnung, was mrch
die Fassung dieser Perle schon gekostet hat!"Aus dem Dorsbarbrer.

V s x i r b i l d.
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„Der Diebstahl war eine alltägliche Geschichte," antwortete
Lorenz. „Jenes unselige Gerücht nur hat alle mit Blindheit
geschlagen. Ter Dieb war ein früherer Handlungslehrling von
mir , der zur Zeit des Diebstahls bereits seit drei Jahren entlas¬
sen war . In diesem Briese Heer erzählt er genau den Hergang.
Er trug sich bereits im Alter von 15 Jahren mit dem Gedanken
meine Kasse zu bestehlen, und eines Tages gelang es ihm, von
den Kassenschlüsseln unbemerkt Wachsabdrücke zu machen.

Der junge Mensch hatte zum Kaufmann wenig Veranlag¬
ung und deshalb gab ich ihm den Rath , er solle diesen Berns
ausgeben und ein Handwerk erlernen . Er verließ hierauf Jngol-
stvdt und kam mir im Verlaufe der Zeit vollständig aus dem Ge-
dächtniß . Ter Junge wurde Schlosser und als solcher war es
ihm ein Leichtes, die Schlüssel nach den Abdrücken M fertigen.
Drei Jahre später kam er , um Arbeit zu suchen, nach Ingolstadt
und zfivar gerade an jenchn Tage , an dem ich die folgenschwere
Geschäftsreise unternahm . Von meiner Abwesenheit hatte er an¬
scheinend keine Kenntniß . Er schlich sich Abends in mein Haus
mid brachte zur Nachtzeit seinen Plan zur Ausführung . Nach
seiner Angabe verschloß er das Kvssenlokal und die Kasse selbst
deshalb wieder in so sorgfältiger Weise, damit Niemand von mei-
nein Geschäftspersonol in den Verdacht des Diebstahls gerathm
könne. Er wußte , daß ich die Schlüssel stets bei mir trug und
sie keinem meiner Leute anvertvaute . „Jch hoffe", schreibt er hier
„daß infolge meiner nichtswürdigen That Niemand von Ihrem
Personal unschuldig verdächttgt worden ist."

sDies« naive Auffassung dürste beweisen, daß der Dieb kein«
Ahnung von dem Unglück hatte, das seine Thai verursacht hat.
Der Bürsche ist nach Amerika auLgewandert und wurde durch
eine reiche Heirath rot Verlaufe der Jahre ein wohlhabender
Mann und eine allgemein geachtete Persönlichkeit . Er schreibt,
es habe ihn schon seit Jahren gedrängt , mir das entwmdete Geld
zurückzngeben; aber er habe nie einen Weg gesunden, wie das
zu bewerkstelligen sei, ohne sich bloßzustöllen, Die Ursache sei-
nes Geständniisses war ein Eisenbahnunglück, bei dem er seine
Frau und seine beiden Kinder verlor . Dieser schwere Verlust
hat ihn lebensüberdrüssig gemacht. In diesen der Urkunde bei-
gesügten Privatzeilen Heilt mir sein Notar mit , daß sich der
Testierende ein paar Stunden nach Regelung seiner Hinterias-
sensichaft erschossen habe."

> „Wenn der Dieb nach Amerika ausg 'waudert ist und vom
ganzen Unglück nix g'wüßt hat , das er ang'richt hat, nachher be¬
greif i eins nit : Wer schickt denn nachher dies Geld ?" fragte
Joises, der vom General dazu ausgefordert , anwesend geblieben
war . l 1

Diese Frage wirkte fast verblüffend auf den alten Herrn
und seine Tochter.^ Lorenz blickte verständnislos in das Gesicht
des Dieners.

„Sonderbar . - . vollkommen unerklärlich ", sprach der Gene¬
ral für sich. Dann erhob er den Kaps. „Die zehntausend Gul¬
den sind uns rot Verkaufe der letzten vierzehn Jahre von einem

Unbekannten nach und nach bereits ersetzt worden", sagte er zu
Lorenz gewendet. „Anfangs Juli traf die letzte Sendung ein."

Das ist allerdiegs sehr sonderbar ", erwiderte dieser nachdenk,
lich. ,jSollte der Dieb durch eine Mittelsperson . . . aber das
isc nach seinem Briefe nicht anzunehmen ; er hatte ja von allen
keine Kenntniß ."

„Diese räthselhastm Geldsendungen bestärkten mich haupt¬
sächlich in dem Glauben an die Schuld meines Schwiegersoh¬
nes ", fuhr der General fort . ,jMeine Tochter und ich waren
bis hmte der Akchchauung, daß die uns zugeschickten Beträge
von demjenigen herrührm müßten , der die Unglückssttin/me ge¬
wonnen hat . Jch Hobe auch jetzt noch die Ueberzmgung daß
diese Geldsendungen mit jenem Diebstahl in ZusaMMmhang ste¬
hen, Eine andere Erklärung dürste sich kaum finden lassen."

„Nachdem der Diebstahl nunmehr aufgeklärt ist, fällt das
Gerücht , das über den Verstorbenen damals umlies, in nichts
zusaMMm," versetzte Lorenz.

„Ja , wer ist dann jener geheimuißvolle Geldspmder , wenn
es der Web nicht ist?" fragte der General . Und nach einer
Pause voll trüber Gedanken fuhr er fort : „Ich muß immer wie¬
der an eine Persönlichkeit denken, die uns seil einigen Wochen
sehr beschäftigt. Diese wäre vielleicht in der Lage, einiges Licht
in diese dunkle Sache ju bringen . Ein Major Berger , Batail-
lonskomwandant in Passvu , interessirt sich nämlich in außerge -,
wohnlicher Meise für meine Fajmtlie. Er behauptete meiner
EnkelinJrMa gegenüber mit aller Bestimmtheit , daß der Ver¬
storbene unschuldig gewesen sei. Berger , der zur Zeit im Fel¬
de steht, war früher in Ingolstadt und mit meinem Schwieger,
sohn befreundet . jCiagen Cie , Herr Lorenz, erinnern Sir sich
eines Herrn , 'Ndjmens Berger , der seinerzeit mit Hartfeld ver¬
kehrte. Uns ist der NoMe gänzlich unbekannt ."

Lorenz sann eine Weile nach. „Nein ", sagte er dann , „ein
Berger , der in der besseren Gesellschaft verkehrte, war damals
nicht ln Ingolstadt . Der betreffende Offizier wird Ihren der-
storbenen Herrn iCchjwiegersohn wohl in München kennen ge-
lernt haben. Es ist auch möglich, daß er sich vorübergehend in
Ingolstadt «usgehalten hat ."

„Das ist wohl möglich", versetzte der General . „Merkwür-
dig ist nur , daß Major Berger von der Unschuld des Verstor¬
benen überzeugt ist, meine Familie kennt und uns dmnoch keinen
Besuch machte, wiewohl er sich wiederholt in allernächster Nähe
von Bickenried aufgehalten hat . Berger soll eine große Aehn,
ltchkeit mit Hartsekd hoben."

Lorenz erhob bet den letzten Morten überrascht den Kopf.
„Bon woher kamen denn die Geldsmdüngen ?" fragte er nach ei-
Niger Zeit.

„Die Briefumschläge trugen säMjmtlich den Poststempel
München ", erwiderte der General.

„Mür dm Sendungen niemals ein Brief beigesügt?"
„Nur Wie erste Sendung vom August 1856 enthielt einige

Zeilm . iDer Unbekannte schrieb damals , er sende beifolgend
teusmd Gulden mit der Bitte , dm Betrag für die beiden Kro,
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„Mir koenjml da ein sonderbarer Gedanke, meine Herr¬
schaften," sagte Lorenz nach langem Schweigen . „Herr General
sagten vorRn , daß Major Berger eine schr große Achülichkelt
mit Ihrem verstorbenen Schwiegersohn habe. Wäre es nicht
möglich, daß wir alle in einem Jrrthum leben, daß Vieser Herr
und der verfmeMtlich Verstorbene ein und dieselbe Person

Frau Hartfeld stieß einen leichtenSchrei ans , und Josef
fuhr so heftig auf samcftn Stuhl herum , daß die Gläser aus
dem Tische umlzukippen drohten.

F )as is ja gar net mägli , Herr Lorenz !" rief er aufgeregt,
^retzt diesmal bin i wahrhafti derschrock'n ! Herr Hartfeld , Gott
heb ihn selig, ist leider seit siebzehn Jahren begraben ; da gibts
doch gar kein Zweifel mchr , Herr Lorenz !"

„Es war nur ein plötzlicher Gedanke, meine Herrschaften"
sagte Lorenz . „Jch -glanbe ja selbst —"

,Mch mein Schwiegersohn noch lebt und nun gar mit dem
Major identisch ist, dieser Fall ist allerdings nicht denkbar", un-
terbrach ihn der General mit einer Stimme , der man ine ge¬
habte starke Gchnüthsbewegun« Mimerkte. ,Mngsstchts dieser
räthselhaften Erscheinungen kommt man freilich aus die seltsam-
stm Gcidanken."

„flSemn- ich mich recht erinnere ", fuhr Lorenz fort , „hat den
bei Kelheim in der Donau aufgöfuudeneu und bis zur Unkennt¬
lichkeit entstellten Verunglückten Niemand mchr gesehen, der ihn
im Leben gekannt hatte . Die Leiche wurde noch am Tage ihrer
Aufstickung beerdigt Ter einzige Anhaltspunkt . daß der be-
treffende Mann Hartfeld sein mußte, war eigentlich nur der
Mantel , der in einiger Cintsernung von dam Ertrunkenen gesun¬
den wurde ."

„Das ist richtig ", sagte der General estvos betroffen . „Dis-
str Anhaltspunkt war aber Mch vollkoutmsin ausreichend , denn
der MaMel und das NotiKuch gchörten Hartfeld . Außerdem
stimmte die Beschreibung des Tobten aus ihn .. Ich habe men
ven Diener , den Joses hier , sogleich nach delm Lesen jener Un-
glücksbotschast noch Kelhckm geschickt. )Tas Josef dort in Er-
fahrung bringen konnte, war wchl n« ht viel mehr , als wer be¬
reits durch die Zeitungen wußten ; als wir jedoch den Manier
und das Notizbuch des Unglücklichen sahen, ließen wir jeden
Zweifel fallen . Einen weiteren Anhaltspunkt , daß jener Ver¬
storbene chaffächlich mein >S -chjwicgerschn war , bot auch der Um-
stand, daß Hartfeld nichts mchr von fich hören ließ, obiwohl er
keinerlei Mittel , und , was die Hauptsache ist, auch keine Legi-
timationspopiere und Zeugnisse bei sich hatte . Auch Ihr Zcng-
Uiß hat er in mcknäm Ziimmer liegen laffcn. Ohne Papiere
Hütte er ja nicht acht Tage frei Mchertlaufen, geschweige denn
eine Stelle erhalten können."

„Ja , Herr General haben Recht. Es ist kaum dcnDar,
daß Herr Hartseid noch lebt", versetzte Lorenz.

„Unerklärlich aber bleibt es uns , warum er den Tob suchte,
obwohl er unschuldig war ", sagte der General nach einer kleinen
Weile.

„Tas finde ich weniger unerklärlich ", erwiderte Lorenz.
„Hartfeld hatte ein reges Ehr - und Pflichtgefühl irüd war eine
feinfühlende Natur . Ter im Urtheil «nchaltene Satz , daß seine
Freisprechung wegen Mrrngel an Beweise« erfolgte, wirkte sicher
sehr niederdrückend ans ifa, . Di «, lange Untersuchungshaft von
drei Monaten mag ebenfalls wesentlich Mr Untergrabung seiner
Willensstärke beigetragen habm . Mas -der eine gelassen erträgt
drückt den anderen zu Boden . Der Schritt Ihres unglücklichen
Herrn Sjchßoiegersohnes geschah jedenfalls in einem Angsnbbicke
vollständiger CmtmuchiMng ; er hat vielleicht den letzten Halt
verloren , an den er sich klammern wollte."

Frau Hartfeld , die während des ganzen Gesprächs mit mü¬
dem, abgespanntckm Gesichtsvusdrnck dagesessen hatte , erblaßte
bei den letzten Worten bis in die Lippen hinein . Verstört blickte
sie ein paar Augenblicke in das Gesicht des Ka-usimamns, dann
erhob sie sich ilcmgsaw und verließ , wie eine Träumende das
Zimmer . ,

i Lorenz gerietst in die peinlichste Verlegenheit , denn ferne
Worte waren nur auf den General geMüuzt gewesen. Er kennte
den alten , verschlossenen Herrn gleich der ganzen früheren Um
tzebung desselben nur oberflächÄch, hielt ihn für rauh und rück
sichtslos und muß istch allein die Schuld am dem tragischen Ende
Hartfelds bei. *

Seit jener Stunde , in der er dem General das Ergebmß
der Gerichtsverhandlung überbrochte , nährte er einen leisen
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„Ich muß gastchen, daß mich jenes Gerücht wider meinen
Willen etwas beeinflußt hat", begann der General nach einer
längeren Panse . „Ich kannte meinen Schwiegersohn sehr gut
und hatte ihn licb gewonnen, aber ich dachte eben: Unmöglich ist
es nicht, daß er in einer leichtsinnigen Stunde den Fahler began¬
gen hat ! ganz aus der Lust greift mau derartige Anschuchigun-
gcu nicht. Ich schwankte damals wohl, neigte mich aber doch
mehr dem Glauben zu, daß er unsthnldig sei. Ich hatte nicht
die M 'icht, ihn fallen zu lassen. Sein Tod erst befestigte bei
mir und meiner T -ochter den Glauben an seine SchuD ."

„Ich erachte es als meine Pflicht , Herr General , die Enthül¬
lung der Unschuld Ihres Schwiegersohnes durch die Presse zu
veröffentlichen. jDer Unglückliche war ein Lpser des menschlsi-
chm 'Jrrthuims , ein Märtyrer , und die Veröffentlichung ist noth-
wendig zur Chreurettung des Todten ."

Der General ergrfff die Haud des Kaufmanns und hielt
ie  mit einem langen Drucke fest. „Sie sind ein braver Mann,

Herr Lorenz", sprach er mit Wärtme. „Hätte ich auf meinem
Lebenswege nur Manschen getroffen, wie Sie , dann wäre ich
niemals Pessimist geworden. Und nun verzeihen Sie einen Am-
geustlick", fuhr er nach kurzer Pause weiter , „ich möchte nach
meiner Tochter schauen, sie bleibt etwas lange aus ."

Als der Generäl das Zichmer der letzterm betrat , blieb
er erschüttert au der Dhüre stehen. Den Rücken dem Eingang
zi gewendet kniete Frau Hartfeld am Tische in der Mitte des
Zimmers und blickte, die Hände krampshaft gefaltet, weltvergessen
auf ein kleines halbverloschenes Glasbild vor sich. Hinter dem
Bilde lehnte ein schwarzes Sterbekreuzchen , zu dessen Seiten
zwei große Wachskerzen brannten.

Der Greis stand lange regungslos . Dann trat er leise <M
den Tisch und legte die Hand auf ' dieSchulter seiner Tochter.
„Verzeihe Marie ", sprach er gerührt , „ich war besorgt, es ser
Dir etwas Ummgenchjmes zugfftoßen." Dann bemerkte er die
Glasphotographie auf dcM Tische. ,Mvs — der unglückliche Ge¬
org ?" fragte er überrascht ., „Ich habe nicht gewußt, daß das
Bild noch existirt ."

Als keine Antwort erfolgte, fuhr er nach einer Weile fort:
„Vergiß nicht, Marie , daß Besuch da ist! Ich kann Dir 's zwar
nicht verübeln , Kind, aber Du hast das Ztzstmer verlassen, ohne
Dich bei Herrn Lorenz zu entschuldigen."

„Ich will ihw nicht mchr unter die Augen treten — kcki-
tttt Menschen mchr ! Ich bin eine Verworfene , eine Mörder-
in !" sprach sie mit dumpfer gebrochener Stmiime.

„Noin , -Marie , das bist Du nicht", erwiderte der General.
„Du warit jung und unerfahren , hattest keine sWÄt- und Men>
scherckcnutmß, hast Deinen Mann nichi gekannt . . . meine Pflicht
wäre es gcwchen, dos Unglücken vechiudern , ich hätte Georg
besser kennen müssen; mich trifft alle Schuld !"

„Du standest ihm fremd gegenüber , Vater — ich war seine
Frau ! Ich hätte unter allen Uuchändcn zu ihm halten müssen,
und würde ich das getihan hahen, so lebte Georg noch. !Söin
Tod ist einzig und allein meine Schuld ! Vater — heute noch
muß ich an sein Grab , das ich Herzlose noch niemals owfgesncht
habe. Dort will ich kirieen und beten und zu dem Todten fle-
hen — er wird mir feinen Trost senden, der Georg ; aber ich
muß an sein Grab , Vater ! Ich muß !"

„Jo , ihn' das , Kind", sprach der General mit fast lallender
Stimme . „Reife heute noch noch Kelheim! Dort wird sich
vielleicht der Alp von Deiner Burst lösen. — Wein ' Dich ans
dort , Kind ; Und wenn Dir an seinem Grabe knieest, Marie , dann
— dann schließ mich ein in Dein Flehen und bring mir-
geU, Marie — bring mir ein wenig Erde mit von Georgs
Grab !"

Fortsetzung folgt

Tel. 3046 . Photographie C. H. Schiffer , Tauuusstr 4.
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Während der Reisezeit befand sich im Hotel Belvedere «in«
eigenes Post- und Telegraxhenamb Die Depesche war schnell ge-
schrieben und sehr bald mit zwanzig Unterschriften in alpha¬
betischer Reihenfolge bedeckt, wobei Aalborgs Name an der Spitze
prangte . Um drei Uhr nachmittags wurde sie im Telegraphenamt
des Hotels aufgegeben , und Ilse überzeugte sich persönlich am
Schalter , daß die Telegraphistin sie auch sogleich beförderte.

„wenn wir Glück haben, " meinte sie, „so können wir noch
heute Abend die Antwort erhalten ."

Aber der Nachmittag verging , und es verging der folgende
Vormittag und Nachnittag . Reine Antwort traf ein. Und als die
Unterzeichner abends nach vergeblichm Harren ihre Zimmer auf¬
suchte», hatte nur Ilse ihre Hoffnung noch nicht ganz fallen
lassen, wenn auch ihre Zuversicht merklich ins Wanken geraten
war . Als aber auch der zweite vormittag vsrstrichn , ohne di«
ersehnte Antwort zu bringen , ließ sie ihr Köpfchen ganz bedenk¬
lich hängen und zeigte ein recht vergrämtes Gesicht. Und wenn
gar der eine oder der andere der Unterzeichner den Assessor Aal¬
borg , den alle als den eigentlichen Vater der Depesche betrachteten,
in mehr oder weniger harmloser weise zu hänseln suchte, so war
ge drauf und dran , helle Tränen zu vergießen . Daß Fritz Kühne
sich jetzt besonders groß vorkam und daß gerade er keine Gelegenheit
vorübsrgehen ließ, dem Assessor spöttische und anzügliche Benier-
kungen znzurufen, läßt sich begreifen.

Als Aalborg am zweiten Tage durch den langen Korridor
des Hotels schritt, sah er Kühne am Postschalter stehen in einer
eifrigen Unterhaltung ,nit der jungen postverwalterin , der er seit
vierundzwanzig Stunden in ziemlich auffallender weise den Hof
machte.

„Na , wo bleibt der Dank vom Hause Bi - marck?" rief er
dem voriiberschreitenden Assessor zu, der nur mit einem gleich¬
gültigen Achselzucken antwortete.

während des Diners wollte die gestern noch so lebhafte Unter¬
haltung heute nicht in Fluß kommen. Die sonst so gesprächige Ilse
blieb stumm, und nur Mweilen ließ sie verstohlen einen schüchtern
milleidigen Blick jrnn Assessor hinübergleiten , der fisch vergeblich
bemühte , dem Gespräch einen ungezwungenen Anstrich zu geben.
So oft er auch irgend ein neutrales Thema anzuschlagen suchte,
immer wieder brachte ein« hämische Bemerkung des Heidelberger
Studenten , die dieser möglichst hörbar seiner Tischnachbarin Grete
Fischer, einem schnippischen Backfisch, zurauMe, die Unterhaltung
auf die leidig« Angelegenheit zurück. Daß Kühne sich mit

v Vorliebe an Aalborg zu reiben suchte, hatte noch seinen beson¬
deren Grnnd . Lr hatte anfangs Ilse mit Huldigungen verfolgt,
war aber verschiedene male gründlich bei ihr abgeblitzt und sah
nun im Assessor den begünstigten Nebenbuhler.

Gerade hatte dieser mal wieder die Wetteraussichten für morgen
aufs Taxet gebracht , und jeder gab seine meteorologischen Kennt-
nisse zum Besten, als Kühne wieder dazwischenfuhr, M d«U
Worten:

„Lin Telegramm braucht immer Zeit.
Der weg nach Friedrichsruh ist weit."

Dieser dichterisch versuch sollte aber diesmal nicht »«gesühnt
bleiben ; denn Grete , die mit dem Instinkt der höheren Tochter
die Ursachen seines Grolls erkannt hatte , zitierte nascrümxsenSch

„Und es entbrennt in Fritzens Brust,
Des Knaben , wilder Groll,
Dem längst in schwarzer Lifersuckß
Die gist' ge Seele schwoll."

eine deftamatorische Leistung, die ihr von Mama ein „ aber Grete !"
vom Studenten aber die Bezeichnung „ Naseweise Tiergarten-
Range " und einen kräftigen Rippenstoß eintrug , über den sie mit
einem lauten : „Au, Sie Grobian !" quittierte.

Ucber Mittag hatte sich der Himmel bewölkt, und ein feiner
Landregen begann herabznrieseln . Man beschloß deshalb , den
geplanten Nachmittagsausflug aufzugeben und den Kaffee auf
der Veranda des Hotels zu trinken. Die ganze Gesellschaft hatte
sich um einige an einander geschobene Tischchen gruppiert . Die

älteren Herren hatten sich an «inein Nebentifchchen ZU einem
Kaffeeskat Aisammengeian Die verheirateten Damen waren in
einem außerordenllich interessanten Gespräch darüber vertieft, oh
die Hamburger oder die Berliner Dienstmädchen auf die Nerven
der Hausfrauen den schädlichsten Linfluß ausübten Assessor Aal¬
borg hatte sich neben Ilse gesetzt und gab sich alle erdenklich
Mühe , sie in leisen, eindringlichen Worten über die erfahren«
herbe Täuschung hinwegzutrösten, ein versuch , der ihm gerade
einen verstohlenen, dankbaren Händedruck eingetragen hatte , alS
sich ein Kellner des Hotels dem Tische näherte und auf einem
Teller eine Depesche reicht«.

„Lin Telegramm an Sie, Herr Assessor."
Diese Worte wirkten wie ein elektrischer Schlag . Die Herren

ließen ihren Skat im Stich obschon gerade ein Grand mit an,
gesagtem Schwarz heraus war ; das Interesse der Damen an der
Dienstmädchenfrage war plötzlich erloschen. Ilses Herz schlug fast
hörbar , und ihr eben noch so blasses, vergrämtes G -sichtch-n
war von einem glühenden Rot der Freude überstrahlt . Alles stand
auf und drängte sich um Aalborg , der die Depesche noch zaudernd
in der Hand hielt und nun di« Aufschrift pruste . Da stand
deutlich:

„Assessor Aalborg und Genossen, Hotel Belvedere ."
Nun war jeder Zweifel ausgeschlossen. „ Hurrah ! Bismarcks

Antwort !" „Also doch noch!" „ was telegraphiert er !" „Geffnen
Sie doch endlich!"

So schwirrte eS erregt durcheinander , und alles pflanzte sich
hinter Aalborg auf , der nun dzas kleine, blau « Kouvert aufriß,
worin die Schweizer Post- und Telegraphenverwaltung ankom-
mende Telegramme einzusckstießen pflegt.

Aber wenn in diesem Augenblicke durch das Glasdach der
Veranda «in glühender Meteorstein mitten zwischen die Kaffeetassen
gefallen, oder wenn plötzlich das aus den Wolken heroorlngende,
schneebedeckte Massiv der Jungfrau in sich pisammengestürzt wäre,
ein solches Ergebnis hätte auf den Gesichtern keinen größeren
Wechsel, hätte keinen schnelleren U-b-rgang vom Jubel zum Lnt-
setzen etjeugen können, als wie es jetzt die wenigen Worte des
Telegramms fertig brachten:

„Seine Durchlaucht lassen danken , aber v « r-
bieten sich fernerhin solche Zudringlichkeiten.

i. A. : Thrysander ."
Als alle, auch di« Fernerstehenden, vom Inhalte des Tele-

grammes Kenntnis genommen hatten , brütete minutenlang ein
dumpfes Schweigen über der Gesellschaft. Jeder fühlte sich durch
den schroffen, abweisenden Ton der Antwort mehr oder weniger
verletzt. Ilse aber hatte fid& weiß wie die aus der Ferne her-
überschimmernden Gipfel der Alpen, erhoben und war still und
unbemerkt von der Veranda fortgeschiichen Nur Assessor Aal¬
borg , dem leise Zweifel an der Lchtheit des Telegramms aufge-
stiegen waren , und der deshalb Formular und Umschlag einer
genauen Prüfung unterzog, hatte das verschwinden des Mädchens
bemerkt. .

In dem nunmehr ausbrechenden Tumulte und Stimmengewirr,
als jeder seiner Empörung über die unhöflich Antwort in mehr
oder weniger kräftigen Worten Ausdruck lieh, erhob ,'ich Aalborg,
um Ilse aufzusuchen, denn er fühlte , daß sie in ihren heiligsten
Gefühlen getroffen war und den Beistand eures Freundes , sowie
tröstenden Zuspruch dringend nötig habe.

70.5 er i,n Korridor des Hotels am Postschalter vorüber-
schritt, rief ihn die Postverwalterin an:

„Hier ist ein Brief für Sie angekommen, Herr Assessor Aal¬
borg !" und damit reichte sie ihm ein ziemlich großformatiges
Schreiben .

Aalborg dankte, und indem er den Brief an «ich nahm, erkun¬
digte er sich bei der poswerwalterm , ob sie nicht Fräulein Schräder
habe Vorbeigehen sehen. . . .

„Doch, vor wenigen Augenblicken wenn ich nicht irre , »st
si« ins Musikzimmer gegangen

während Aalborg seine Schritt - dorthin lenkte, warf er einen
flüchtigen Blick auf den Brief , der in einer großen charakteristi¬
schen, ihm sonderbar bekannt vorkommrnden Handschrift seme
Adresse trug . Plötzlich heftete sich sein Auge wie gebannt auf
den Aufgabestemxel ; dawi riß er hastig das Kouvert auf, und
nachdem er einen einzigen Blick auf den kurzen Inhalt geworfen
hatte , stürmte er geflügelten Schrilles ins Musikzimmer.
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Zuerst fand er im Salbdunkel des Saales nicht, die er suchte;
und schon wollte er sich wieder entfernen , als ein unterdrücktes
Scl^uchen an fein Ghr schlug. Und dann gewahrte er in der
dunkelsten Ecke deS Zimmers eine Gestalt, die nur Ilse sein konnte.
Das Mädck>en saß auf dem Sofa , hatte das Gesicht in beiden
fänden vergraben und weinte, weinte in einem so unsagbaren
Weh , als ob ihr das Her; brechen wollte.

Leise trat Aalborg an das schuchzende Mädchen heran und
flüsterte mit weicher Stimme : „ Fräulein Ilse !" und als er nicht
gleich Antwort erhielt , bat er dringender : „Ilse !"

Sie schien zusammenzuschauern, und dann kam eS aus ihrer
gequälten Brust stoßweise, mit Pausen , hervor:

„Mir ist so weh . . . Ich möchte am liebsten sterben - - $
Können Sie mir verzeihen ? . . « Ich bin sq an allem schuld j t <
ich ganz allein . . . und nun - . ." —

„Und nun ?" fragte er.
„Und nun werden Sie nicht länger hierbleiben wollen Und

, ’i ä und . . . und Sie . . . reisen fort und . . ."
„Und deshalb bist Du so traurig , Ilse , süßes Herzlieb ?"

jubelte Aalborg auf , sank neben ihr nieder und zog ihre schlanke
Gestalt an seine Brust, ihr die Tränen von Augen und Wangen
küssend, und während Ilse noch überlegte , ob sie weiter schluchzen
oder ihr Glück in einen jauchzenden Jodler übersetzen sollte,
hatten sich bereits die Lippen der beiden in einem langen Kusse
gefunden . Und dann schlang Ilse ihren Arm um seinen Hals
und flüsterte ihm ins Ohr:

Du Lieber, Guter ! Und Du bist mir wirklich nicht ein bischen
böse ?"

„Dir böse, mein Herzlieb ? Weshalb denn ?"
„Siehst Du, eS hat mich seit gestern so gequält , und ich

habe mir so schwere Vorwürfe gemacht, daß ich Dich zu der De¬
pesche überredet habe und daß Du nun alle die Sticheleien über
Dich ergehen lassen mußt - Aber wer konnte auch solche Antwort
vorausschen ?"

„Nun , so komm hier ans Fenster und lies die echte Antwort
von Bismarck , die soeben eingetroffen ist. Die Depesche, die auf
die Veranda gebracht wurde , ist zweifellos wieder ein Schabernack
von Fritz Kühne gewesen."

Unter diesen Worten hatte er Ilse zum Fenster geführt . Gr
öffnete den eben empfangenen Brief , und Wange an Wange
lasen beide die großen, markaMen Züge des Altreichskanzlers:

„Friedrichsruh , (8. Juni (895.
Ihnenunddenübrigen Unterzeichnern Ihrer

heutigenDexeschesxpechejch meinen herzlichsten
Dank aus.

v. B i s m a r ck."
Nun erst war alles Weh von ihrer Seele gewichen, und jubelnd

fckstang sie aufs neue ihre Arme um Aalborg.
„Und nun komm, Erich , laß uns zu den Eltern gehen . Na,

die Ueberraschung !"
Und ihres jungen Glückes voll, zog sie ihn fort zur Veranda,

wo die übrigen ihren Unmut noch immer nicht verwunden hatten.
„Schwindel , alles Schwindel ! Hier ist die richtige Antwort

von Bismarck ! In seiner eigenen Handschrift !" jubelte Ilse,
mit der rechten Hand deN Brief in der Luft schwenkend. '

„Und hier, gnädige Frau, " flüsterte Aalborg , Ilses links
Sand festhaltend, Frau Schräder leise iitS Ghr , „ hier stelle ich
Ihnen meine Braut , Fräulein Ilse Schräder , vor , und bitte um
Ihren mütterlichen Segen ."

Fritz Kühne aber , der sich soeben noch an dem Unmut der
anderen geweidet hatte, machte plötzlich ein sehr verlegenes , langes
Gesicht und drückte sich still beiseite. Am Abend teilte seine
Mutter mit, daß er einen Kommilitonen getroffen habe und mit
diesem nach Tyrol abgereist sei."

Inzwiscivn aber war durch Nachforschungen in Erfahrung
gebracht worden, daß der Student unter dem Vorwände , es handle
sich um einen ganz harmlosen Scherz, nach lallen Verhandlungen
von der Postverwalterin einen Telegramm -Umschlag erbettelt hatte,
wogegen sie ihm ein Formular , wie solche für ankommende Tele¬
gramms benutzt wurden , kategorisch verweigert hatte . Als Ersatz
hatte der Student deshalb ein Formular für abgehende Tele¬
gramme verwendet , wie sie zur öffentlichen Benutzung in jedem
Telegraphenbureau ausliegen . Bei einiger Aufmerksamkeit hätte
also die Mystifikation sofort eMdeckt werden müssen.

Für den Abend aber hätte Schräder , der frisch gebackene
Schwiegerpapa in spe , die ganze Gesellschaft zu einer weitbauchi¬
gen, aromatisckzen Lrdbeerbowle eingeladen , und als das Hoch
auf das Brautpaar verklungen war , hielt er eine längere , wohl¬
stilisierte Rede, die in den Worten ausklang:

„Und in diesem Sinne , meine verehrten Gäste, bitte ich Sie,
die Gläser zu ergreifen : Seine Durchsucht , Fürst Gtto von Bis¬
marck, der die deutschen Stämme geeiitt, der den Nordostseekanal
gebaut und der heute dies junge Herzensbündnis zustande ge¬
brach , er lebe hoch und nochmals hoch und zum dritten Mals
hoch!"

Und achzehn alte und junge deutsche Kehlen stimmten mit einer
solch « Lungenkraft ein und schmetterten so machtvoll ein dreimaliges
donnerndes Hoch durch dis geöffneten Saalfenster in die würzige
Abendluft hinaus , daß Hotelbesitzer, Oberkellner , Kellner und
Küchenpersonal bestürzt die Köpfe zusammensteckten. Zwei eng¬
lisch Damen im dritten Stockwerk fielen beim ersten Hoch vor
Schreck in tiefe Dhnmacht , aus der sie durch das noch mächtiger
tönende dritte Hoch wieder erweckt wurden . Grete Fischer, der
Backfisch aber wollte ganz deutlich wahrgenomxnen haben , daß
der sich in der Ferne gegen den dunklen Nachthimmel abhebende
Gipfel des Wetterhorns dreimal ganz bedenklich hin und her ge¬
schwankt habZ,

Friedrich der Große dekorierte einst einen Offizier. „Ew.
Majestät, " sagte dieser, „nur auf dem Schlachfelde kann ich einen
Grdcn annehmen !" „ Ah, bah, " entgegnete der König , „sei :r
kein Narr und hänge Er sich das Ding an ; ich kann um Seinetwillen
doch keinen Krieg ansangen !"

AuS der Zeit der Cenfur. Aengstlicher fast noch, als
die Bücher -Zensoreir, waren im vormärzlichen Oesterreich die
Theater -Zensoren , und dabei in ihrem kriegerischen Eifer , mit dem
sie gegen alles ihnen irgendwie verfänglich Scheinende zu Felde
zogen, nütuitter geradezu possierlich. Linst hatte in einem Lust¬
spiel eine Person zu einer anderen zu sagen : „wenn Sie diese
Anstellung wirklich erhalten , dann haben Sie Protektion gefunden ."
Daß es möglich fei, daß man in Gesterreich ein Amt nicht bloß
durch Verdienst, sondern auch durch Protektion erhalten könne —
Liefen Gedanken glaubte der Zensor nicht aufkoinmen lassen zu
dürfen, und änderte daher den betreffenden Satz in : „ Dann haben
Sie Unterstützung gesunden." Auch eine „ Freiheit " sollte man
sich in Gesterreich nicht „nehmen " können, und so wurde . denn
von demselben geistreichen Zensor die gewiß jedem anderen ganz
unverfänglich klingende, alltägliche Phrase : „ Ich nehme mir die
Freiheit, Sie darauf aufmerksam zu machen", in : „Ich gebe mir
die Ehre , Sie darauf aufmerksam zu machen" umgewandelt . Ein
anderer Zensor scheint ein befonderer Gönner der Hauswirte ge-
wefen zu sein. In einem Dialog , in dem von der stetigen Steige¬
rung der Mietszinse durch die wiener Hausbesitzer die Rede war,
hieß es am Schluß : „ wer sind denn eigentlich diese Tyrannen
von Hausherren ?" Darin fand der Herr Zensor eine „Aufreizung
der Besitzlosen gegen die Besitzenden", und so mußte es denn
fchlechtweg heißen : „wer sind denn diese Hausherren ?" In dem
Satze : „ Die junge Gräfin ist in eine klösterlichePension gekommen",
wurde das Wort „klösterliche" gestrichen und die Gräfin von der
Zensur in eine Baronin verwandelt , denn nach „höchster An¬
ordnung " dursten Gräfinnen und Fürstinnen in Theaterstücken keine
Rollen spielen, Baroninnen aber waren preisgegeben . Dies eine
kleine Blumenlese von Willküränderungen österreichischer Theater-
Zensoren. Die Gerechtigkeit gebietet indes, hinzuzufügen, daß
solche Albernheiten nicht bloß in Oesterreich, sondern auch anderswo
vorgekommen.

Der wachsende Tag. Das baierische Landvolk bemißt den
wachsenden Tag nach folgender Reinuveise : Ls wächst der Tag
am allerheiligsten Lhristtag , so weit die Mücke zu gähnen ver¬
mag ; am Neujahrsiag , so weit der Hahn zu grateln (schreien)
vermag , und SM heiligen Lichtmeßtag, so weit der Hirsch zu springen
xerinag.
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